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Liebgewonnene Rituale
Rituale unterstützen uns bei Übergängen. 
Lesen Sie in dem Artikel von Daniela Gassmann, 
wie Rituale, zum Teil unbewußt von uns einge-
setzt, helfen können.
Foto: Hundeimpressionen

Im Alter abgeschoben  ...

Uschi Weber nimmt sich alter und kranker Hunde 
in ihrem privat geführten Hunde-Hospiz an. Oft ist 
es für diese Hunde die letzte Station in ihrem Leben. 
Foto: Uschi Weber
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„Willkommen zurück“

Nach 150 Jahren ist der Wolf in seine alte Heimat 
zurückgekehrt. Damit stellen sich zahlreiche Fragen 
rund um seine Lebensweise, seinen Speiseplan und 
darüber, wie man sich ihm gegenüber verhalten soll.
Foto: H. Pollin

Die Sache mit dem Vertrauen, 
oder eine Hommage an unsere Hunde
Wer kennt sie nicht, diese Momente wo ein Hund 
scheinbar aus dem Nichts kläffend aufspringt, los-
rennt und sich kaum beruhigen lässt! Oder Situa-
tionen wo unser Hund plötzlich die Nackenhaare 
sträubt, sich anspannt, steifbeinig und knurrend 
durch die Gegend läuft? 
Foto: Hundeimpressionen
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Wer kennt sie nicht, diese Momente wo ein Hund scheinbar aus dem Nichts kläf-
fend aufspringt, losrennt und sich kaum beruhigen lässt! Oder Situationen wo 
unser Hund plötzlich die Nackenhaare sträubt, sich anspannt, steifbeinig und 
knurrend durch die Gegend läuft?
Phasen in denen unser Hund die unpassendsten und hektischsten Augenblicke ab-
wartet um uns dann permanent zwischen die Füsse zu laufen?
Oder Tage an denen der Hund einfach nicht zurückkommt, obwohl man sich die 
Lunge aus dem Hals brüllt, oder mit Engelszungen säuselt. 

Nachgedacht

Eigentlich ist man sich sicher, dass 
der Hund  ganz genau weiß, was 
man von ihm möchte, schließlich 
haben wir viel Zeit damit verbracht, 
es ihn zu lehren. Jederzeit und aller-
orts das von uns gewünschte Ver-
halten zu zeigen, wenn man dieses 
oder jenes tut... ein Kommando ein-
setzt, ihm eine Anweisung erteilt, 
ihm einen Befehl gibt, verbal oder 
nonverbal durch Handzeichen... es 
gibt viele Namen und Beschreibun-
gen für diesen Vorgang – bei dem es 
letztendlich nur darum geht, Verhal-
ten zu kontrollieren. Und trotzdem 
gelingt es uns nicht, unseren Willen 
durchzusetzen. 
Ich denke jeder der mit Hunden zu 
tun hat weiß, was ich meine und 
könnte die Liste unendlich verlän-
gern, weil es immer mal wieder, mal 
mehr mal weniger zu diesen Situati-
onen kommt.
Und wenn wir ganz ehrlich sind 
fangen wir dann an innerlich zu 
fluchen, zu stöhnen, zu meckern...
oder?
 
Dabei sollten wir viel eher diese Si-
tuation – wenn sie uns denn wirk-

lich stört – mit einem kindlichen 
und unschuldigen: Warum hinter-
fragen!
Warum passiert das gerade, oder 
eben auch nicht….
Wenn wir es uns, wie so gerne, ganz 
einfach machen, tun wir es ab mit 
Floskeln wie: Der Hund will mich 
ärgern, der Hund ist stur, der Hund 
muss noch viel lernen, die Übung 
ist noch nicht gefestigt der Hund ist 
dominant oder aggressiv oder, oder, 
oder. 
Fällt da gerade etwas auf? 
Richtig! Wir suchen immer die 
Schuld bei unserem Hund!
Ich behaupte: Alles Ausreden!
Das einzige was in diesen Situatio-
nen fehlt ist das nötige gegenseitige

Vertrauen! 

Nicht im Sinne von: Der liebe Gott 
wird es schon richten!
Nein, beten alleine reicht meistens 
nicht aus. Ich meine das Vertrauen, 
was jeder guten Beziehung zu Grun-
de liegen sollte und im besten Fall zu 
einer festen Bindung führt.
Was das „Vertrauen bekommen“,  
„Vertrauen haben“ und auch das 

„Vertrauen behalten“ ausmacht und 
wie es sich entwickelt ist ganz indivi-
duell und völlig ohne Maßstab, aber 
in einem Punkt immer gleich: 
Wenn man Vertrauen von seinem 
Gegenüber ernten möchte, muss 
man Vertrauen säen.

Klingt einfacher als es ist?

Nicht wirklich, wenn man um einige 
Dinge weiß und sie beherzigt.

Hunde sind hochsoziale Wesen und 
bringen, teilweise bedingt durch die 
Jahrtausende währende Coevuolu-
tion mit uns Menschen, alle Eigen-
schaften mit, die ein harmonisches 
Zusammenleben möglich machen. 
Wir haben uns, schlau wie wir Men-
schen nun einmal sind, bedingungs-
los liebende Begleiter und Helfer für 
die verschiedensten Aufgabengebie-
te geschaffen, um unser (Über-) Le-
ben einfacher zu machen.
Durch unser stetiges Zutun ha-
ben wir das Wesen des Wolfes vom 
selbstbetimmten Freigeist zu einem 
völlig von uns abhängigem Knecht 
umgeformt. 

Katrin Bargheer 

Die Sache mit dem Vertrauen, 
oder eine Hommage an unsere Hunde.

Klingt böse? 

Soll es ruhig - zumindest ein biss-
chen und Jeder zieht sich bitte nur 
den Schuh an der ihm auch passt.
Viele Menschen sind sich gar nicht 
bewusst, welche Verantwortung  
ihnen in der Beziehung zwischen 
Mensch und Hund obliegt, indem 
wir es soweit gebracht haben, dass 
Hunde unschuldig und vertrauens-
voll wie unsere eigenen Kinder ihr 
Leben in unsere Hände legen. Diese 
Menschen darf man gerne mal ein 
bissel wachschütteln.

Wir sind zuständig für das physi-
sche und  psychische Wohlergehen 
unserer Hunde und achten bitte ihr 
Recht auf ein Leben in einer natür-
lichen Balance zwischen Ruhe und 
Aktivität in unserem schnelllebigen 
menschlichen Alltag und einem für 
sie zumeist völlig unnatürlichem Le-
bensraum.
Wir sind verantwortlich dafür, einen 

Rahmen zu schaffen, in dem Lernen 
und Entwickeln der gewünschten 
Fähigkeiten überhaupt möglich ist 
und wo gute Erfahrungen, an denen 
man wachsen kann, unter unserem 
Schutz gesammelt werden dürfen. 

Wenn wir erwarten das Hunde uns 
bedingungslos folgen, setzt das vor-
aus, dass wir unser Wissen mehren 
und anfangen, Hundeverhalten ver-
stehen zu wollen. Wir müssen einen 
Weg finden, dass es für Hunde Sinn 
macht sich uns anzuschließen.
Hier muss ich gerade an einen Dogo 
Argentino denken, den ich morgens 
und abends oft bei seiner Gassirun-
de mit seinem Herrchen beobachten 
konnte. Ab und zu konnte ich kleine 
Gehorsamsübungen miterleben, die 
mir manchmal den Atem stocken 
ließen wie z. B. einmal ein völlig 
sinnentleertes Vorsitzen und An-
schauen auf einem menschenleeren 
Radweg.
Mal abgesehen davon, dass Sitzen 

einigen Hunderassen, bedingt durch 
den anatomischen Ansatz der Rute, 
schwerer fällt als anderen, hätte ich 
mich auch nur zögerlich mit nack-
tem Popo in den Schnee gesetzt. Die 
Konsequenz, die aus diesem Zögern 
in der Befehlsbefolgung folgte, waren 
mehr als unangemessen und weckte 
in mir den Wunsch, dem Mann die 
Hose zu stehlen und ihn zu zwingen, 
sich mit nackten Kronjuwelen in den 
Schnee zu setzen, mal sehen wie wil-
lig er das mitmacht. 
Ich habe es gelassen, weil ich keine 
„Erregung öffentlichen Ärgernis“ her-
vorrufen wollte und vor allem, weil 
es nichts bringt, manchmal sogar 
kontraproduktiv ist, da das Aufzei-
gen menschlichen Unvermögens ge-
legentlich dazu führt, dass die Men-
schen ihren Hund noch strenger 
behandeln und / oder ihn noch här-
ter bestrafen. Noch heute steigt mir 
der Puls, wenn ich nur daran denke.  
Die Hilflosigkeit einem Schwäche-
ren nicht zu helfen zu können, hat 
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mich lange Zeit regelrecht gelähmt 
und ist erst besser geworden, als ich 
die Kraft eines Segens verstanden 
haben. 
Heute segne ich diese Hunde und 
danke ihnen gedanklich dafür, 
dass sie sich dem Mensch als Ler-
nerfahrung zur Verfügung stellen. 
Das beruhigt mein Gewissen nicht 
vollständig, macht es aber möglich, 
handlungsfähig zu bleiben  und dort 
zu wirken, wo es gewünscht und da-
mit wirksam ist.

Genau diese Momente sind es, die 
mir immer wieder den Impuls ge-
ben, darüber nachzudenken, wo ei-
gentlich der Sinn für Hunde liegen 
mag uns Menschen folgen zu wollen.
Eine zwingende Notwendigkeit 
erschließt sich mir nicht, denn 
Menschen sind, aus der Sicht des 
Hundes, grundsätzlich erst einmal 
schlichtweg ungeeignet, Hunde 
(an)zu führen. Weder unsere Sinne 
noch unsere Fähigkeiten wären aus 
der Sicht des Hundes ausreichend, 
um das Überleben der Familie zu 
sichern. Wer begibt sich schon frei-
willig in eine Situation, in der man 
offensichtlich unachtsam, respektlos 
und manchmal gewalttätig behan-
delt wird und bleibt auch noch treu 
bis in den Tod? Bleibt eigentlich nur 
noch der Umkehrschluss, dass wir 
Hunde nötig haben und wir sie des-
wegen immer wieder in unser Leben 
einladen.
Der einzige Grund, warum wir 
überhaupt Hunde in unserem Leben 
gewollt haben, ist der, dass wir ihre 
Fähigkeiten benötigen, die uns das 
Leben oft erleichtern, uns schützen 
und verteidigen.

Natürlich sind wir alle stets bemüht 
diese Defizite auszugleichen und 
sorgen selbstverständlich für ausrei-
chend Futter und genügend frisches 
Wasser, ein Dach über dem Kopf, 
meist mehr als ausreichende kör-
perliche Aktivität, mehr oder min-
der gute Sozialkontakte und fördern 

vorhandene Fähigkeiten nach bes-
tem Wissen und Gewissen.
Doch das reicht nicht immer, wie 
ich aus meiner Vergangenheit lernen 
durfte und ich möchte in diesem 
Artikel meine Lernerfahrung gerne 
zur Verfügung stellen, weil ich finde, 
dass „Das Rad nicht immer neu er-
funden werden muss“.

Ich bin mit Hunden und Pferden 
groß geworden, immer wissbegierig, 
habe ich mir sehr viel Wissen angele-
sen und mich von guten Vorbildern 
anleiten lassen, um dann meine Tie-
re mit gesundem Selbstbewusstsein 
gut durch unseren menschlichen 
Alltagsdschungel zu lotsen. 

Ich weiß, ich habe über die Jahre 
auch viele Fehler gemacht – Nobo-
dy is perfect, auch wenn man es sich 
noch so sehr wünscht - aus denen 
ich zum Teil sehr leid- und schmerz-
voll lernen musste, aber es ist zu kei-
ner Zeit bei meinen Hunden oder 
Pferden ein Verhalten aufgetreten, 
dass ich als echtes Problemverhalten 
einstufen musste.  

Es war immer eher so, das meine 
Umgebung mich gelobt hat für das 
feine Verhalten meiner Tiere.  
Oft bin ich gefragt worden, was ich 
denn wie machen würde, um das zu 
erreichen. Wichtig war schon da-
mals, nach welcher Methode man 
arbeiten würde – für mich ein Buch 
mit sieben Siegeln. Ich konnte nur 
ganz ehrlich antworten: Nichts,...
wir leben einfach ganz natürlich 
und verbringen dabei viel gute Zeit 
miteinander. So einfach war das für 
mich. Sobald sich Schwierigkeiten 
zeigten, wurde nach einer Lösung 
gesucht und meistens auch gefun-
den.

Alles war über Jahre im grünen Be-
reich, bis mich ein junger Collie, Na-
nuk, als Begleiter wählte, der rasant 
so große Verhaltensprobleme entwi-
ckelte, dass er mit 1,5 Jahren zu einer 

echten Gefahr für Menschen außer-
halb seiner anerkannten Familie he-
rangewachsen war. 
Nach mehreren kleinen Zwischenfäl-
len, denen ich nicht so große Bedeu-
tung beigemessen habe - immerhin 
war er ein junger Hund -, versuch-
te ich durch Strenge und Kontrolle 
Schlimmeres zu verhindern, doch 
es folgte abschließend eine schwe-
re Beißverletzung eines Menschen 
und so stand ich „plötzlich“ vor der 
Entscheidung, irgendetwas Grund-
legendes zu tun, um dieses Verhal-
ten endgültig abzustellen oder den 
Hund einschläfern zu lassen. Da die 
zweite Möglichkeit  für mich keine 
wirkliche Option war, beschloss ich 
etwas zu verändern.
Das war der Moment, wo ich zum 
ersten mal in meinem Leben Hilfe 
bei einem Trainer gesucht habe und 
„mein blaues Wunder“ erlebte.

Erinnern mag ich mich an dieses 
erste Treffen nicht so gerne, denn in 
der Erwartung, endlich das richtige 
Handwerkszeug an die Hand zu be-
kommen, durfte ich stattdessen erle-
ben, wie ich selbst durch die Mangel 
gedreht wurde und das war nicht so 
lustig wie es möglicherweise klingen 
mag.
Es war ein bisschen, als ob man mut-
willig ein Puzzle zerstört, welches 
man dann in mühseliger Kleinarbeit 
wieder zusammensetzen musste. 

Dieser Vorgang war nötig 
und sehr wirksam

So habe ich in drei Stunden mehr 
über mich und über Hunde gelernt 
als in den 40 Jahren vorher und auf 
der Rückfahrt fühlte es sich an als 
wenn ich aus einem Dornröschen-
schlaf unsanft geweckt worden wäre. 
Ich konnte endlich hinschauen auf 
unsere Situation und erkennen wo-
ran es krankte.
Auf einmal wusste ich was passiert 
war, es ist im Nachhinein ganz ein-
fach zu erklären.

Viele meiner Qualitäten wie: 

• Selbstbewusstsein, 
• Empathie, 
• Unabhängigkeit von der  
 Meinung Anderer, 
• Fairness, 
• Berechenbarkeit 
• Mut
• Willensstärke
• Optimismus

die ich eigentlich mit in die Wiege 
gelegt bekommen habe, waren nach 
meiner zweiten Scheidung, mit der 
Folge alleinerziehend zu sein, sozu-
sagen vom Selbstmitleid zugeschüt-
tet. An „Freude, geschweige denn 
Spaß am Leben“ war nicht zu den-
ken. Mein Vertrauen zu irgend je-
mandem oder auf irgend etwas war 
komplett flöten gegangen. 

Völlig unter Druck, geplagt von Ver-
sagensängsten, voller Schuldgefüh-
le und voller Scham, habe ich auf 
„Überlebensmodus“ geschaltet und 
krampfhaft versucht mein Leben 
und die Situation unter Kontrolle zu 
behalten. Wie das passiert und vor 
allem was, erkläre ich noch.

Ich bekam auf meine naive Frage 
beim Treffen mit dem Trainer: 
„Was genau soll ich denn jetzt tun?“ 
folgende Antwort: 
„Triff eine Entscheidung, genau jetzt 
- für oder gegen Deinen Hund! Soll-
test Du dich gegen ihn entscheiden, 
werde ich dir helfen ein neues Zuhau-
se für ihn zu finden! Wenn sie aller-
dings für deinen Hund ausfällt, gibt 
es nur eine einzige Chance. Hör auf, 
im Selbstmitleid zu versinken! Schen-
ke Nanuk dein volles Vertrauen! Oder 
vertraue zumindest vorerst zunächst 
der Gewissheit, dass Nanuk ein ganz 
normaler Hund ist und Niemandem 
willentlich schaden möchte. Zu gu-
ter Letzt, vertraue Dir, dass Du alles 
kannst, ihm durch schwierige Situati-
onen hindurch zu helfen.“

Jetzt konnte ich das erste Mal wei-
nen – (heulen wie ein Schlosshund, 
trifft es besser). Es gab einen Hoff-
nungsschimmer für uns. Es glaubte 
jemand an uns, an mich. Er bestätig-
te, was ich tief in meinem Inneren 
wusste: Nanuks Verhaltensauffällig-
keiten waren hausgemacht und ich 
und mein „Versagen“ nicht ganz un-
beteiligt daran. 

Ich war in meiner Hilflosigkeit im-
mer unsicherer geworden und habe 
immer mehr (Selbst-)Vertrauen ver-
loren. Nanuk habe ich dabei immer 
mehr kontrolliert und reglementiert 
und so dafür gesorgt,  dass er im Ge-
genzug sein Vertrauen zu den Men-
schen und in mich gänzlich verlor. 
Völlig losgelöst, alleingelassen und 
auf sich gestellt, hat er dann viele 
seiner Probleme und die daraus ent-
standenen Situationen einfach auf 
Hundeart gelöst, ganz normal, aber 
inakzeptabel.
Für mein „Versagen“ konnte und 
wollte ich jetzt nur zu gerne  die Ver-
antwortung übernehmen, wie das 
geht, wusste ich.  Immer an irgend-
etwas Schuld zu sein kann man sich 
angewöhnen und dann glaubt man 
es irgendwann tatsächlich selbst.
Endlich bestätigt zu bekommen, das 
Nanuk nicht von „Grund auf böse 
und aggressiv“ war ,wie ich mir habe 
einreden lassen, war ein Geschenk!
Ihn lieben zu dürfen – so wie er 
war. Ich hatte so große Sehnsucht 
danach! Das war mehr, als ich je zu 
hoffen gewagt habe.
Ich war völlig überwältigt und habe 
aus vollem Herzen wenn auch viel-
leicht ein ganz bisschen „blauäugig“ 
JA zu meinem Hund gesagt.

Denn wir steckten schon ganz schön 
tief im Schlamassel, einem Teufels-
kreis, den es zu durchbrechen galt 
und so wurde das, was in der Theo-
rie eigentlich ganz einfach klingt, zu 
einer der schwersten Lektionen in 
meinem Leben. 
Ich sollte/musste mit etwas in Vor-

leistung gehen, was ich selbst gar 
nicht mehr hatte, aber um mein Pro-
blem zu lösen, dringend benötigte?! 
Wie sollte das bitte funktionieren?
Vertrauen - ein nicht „nicht nach-
wachsender “, aber ein sehr langsam 
wachsender und pflegeaufwendiger 
Rohstoff. 

benötigt ganz viel Wissen - das ist 
der Nährboden für gute Entschei-
dungen.
liebt einen wachen Geist – der ver-
einfacht Rücksicht, Voraussicht und 
Umsicht
braucht Empathie - um schnell zu 
erkennen wie fühlt sich mein Ge-
genüber
benötigt ein offenes Herz – um alles 
zu verzeihen (auch sich selbst)
möchte viel Zeit – Geduld heißt das 
Zauberwort (und ich schwöre, die 
kann man lernen)
lebt vom Mut – manchmal einfach 
das Herz voran zu schmeißen und 
hinterher zuspringen.
möchte Klarheit – um berechenbar 
zu sein
will Nähe – Körperkontakt schafft 
ein sagenhaftes Gefühl von Gebor-
genheit und Sicherheit
wünscht sich Verrücktheit – um 
Dinge anders sehen zu können und 
neue Wege zu gehen
braucht Humor – weil man einige 
Dinge einfach nicht so ernst nehmen 
sollte.

Wahrscheinlich lässt sich diese Liste 
noch beliebig erweitern und ich er-
hebe keinerlei Anspruch auf ewige 
Wahrheit oder der Weisheit letzten 
Schluss.
Aber eins weiß ich genau, mit Hilfe 
dieser Zutaten kann das was wer-
den mit dem Aufbau von neuem 
Vertrauen.  Es funktioniert, aber es 
dauert! 
Nicht die Summe der einzelnen 
Komponenten hat Nanuk und mir 
geholfen eine Basis zu schaffen, auf 
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der wir wieder aufeinander zugehen 
konnten, auch nicht die Reihenfolge, 
wir haben gemacht was gerade ging, 
bzw. was wir gerade konnten oder 
auch brauchten. Wichtig dabei war 
lediglich nur der Vorgang das ich in 
Vorleistung gegangen bin. 
Ich habe geliefert: 
Ich habe gelernt, ihn zu lesen.
Ich habe ihm faire und lösbare An-
gebote gemacht und ihm die Wahl 
gelassen, eigene, gute  Entscheidun-
gen zu treffen. 
Ich habe ihm klar und soweit mög-
lich, ohne viel Emotionen gespiegelt 
und gezeigt, was mir wie gefällt und 
Ich habe Raum geschaffen, wo er 
sich traute, unter meinem Schutz 
gute Erfahrungen zu machen, an de-
nen sein Selbstbewusstsein wachsen 
konnte.
Ich habe Körperkontakt zugelassen, 
indem er in meinem Bett schlafen 
durfte und er hat dankbar und er-
leichtert aus vollem Herzen Ja zu mir 
gesagt.
Im späten Stadium seiner Krankheit 
waren die Momente gemeinsam im 
Bett die einzigen Momente in denen 
er tief und fest schlafen konnte.
Solange ich klar und damit für ihn 
berechenbar war gab es nie wieder 
auch nur im Ansatz Probleme.
Allerdings konnte er zeitlebens ganz 
schlecht mit einem „Vielleicht“ um-
gehen. 
Mit einem „Ja“ immer, voller Le-
bensfreude, er war so ein Clown. 
Aber auch ein sanftes „Nein“, egal 
wobei, wurde ohne Diskussion ak-
zeptiert. Nur wenn ich mir selbst ich 
nicht sicher war, über richtig oder 
falsch, gesund oder krank, und gut 
oder böse, passierten komische Sa-
chen, so dass ich an Nanuk meine 
neigenen Lebenszustand und meine 
Stimmungsschwankungen ablesen 
und justieren konnte.  

Anfangs waren wir beide 
hoffnungslos überfordert, ich wollte 

viel zu viel auf einmal. 

Gab es doch so viel Neues über Hun-
de zu lernen, alles sollte sofort um-
gesetzt werden, schließlich wollte 
ich gut sein. Ich habe uns weder die 
benötigte Ruhe noch irgendwelche 
Verschnaufpausen gegönnt, voller 
Euphorie gemacht, getan, betüdelt 
und gemanagt... alles straff durchor-
ganisiert, fast minutiös, beinah da-
ran verzweifelt, weil ich nicht deut-
lich wahrnehmen konnte, dass sich 
irgend etwas veränderte, fast aufge-
geben, weil ich nicht an uns glauben 
konnte.

Dann wurden wir krank

Erst Nanuk, der knapp zweijährig 
seinen ersten schweren Krampfan-
fall hatte, dann ich: Doppelter Band-
scheibenvorfall mit Lähmungser-
scheinungen und Taubheit im linken 
Bein. In dem Moment war mein 
Leben zum wiederholten Mal ein 
Scherbenhaufen und ohne meine 
Kinder und meine Hunde im Hier 
und Jetzt verankert, hätte ich mich 
aufgegeben.

Und nun?   Wie geht es weiter? 

Waren die einzigen Fragen die mein 
Leben bestimmten.

Heute weiß ich welch ein Segen da-
hinter verborgen war, aber in dem 
Moment?  Katastrophe... All meine 
beruflichen Pläne, die ich schmiede-
te, schienen sich in Luft aufzulösen. 
Ich war so am Boden zerstört, dass 
ich ohne professionelle therapeuti-
sche Hilfe nicht wieder auf die Füße 
gekommen wäre. Operieren woll-
te mich keiner, sondern man ver-
schrieb mir ausreichend Schmerz-
medikamente, Muskelentspanner 
und Physiotherapie. Damit haben sie 
mich durch die ersten sehr schmerz-
haften und fast bewegungsunfähigen 
sechs Wochen gebracht. Ich konnte 
nichts tun, war fast zur Untätigkeit 
gezwungen.  Überwiegend liegend, 
oder langsam im Schneckentempo 

laufend hatte ich viel zu viel Zeit 
zum Nachdenken.

Wenn das Leben dir 
Zitronen schenkt ...

Letztendlich, nach mehreren wa-
chen Nächten, bin dem Rat eines 
Freundes gefolgt und habe mir eine 
psychologisch arbeitende Thera-
peutin gesucht, um irgendwie den 
Faden in meinem Leben wieder zu 
finden. Das war eine sehr weise Ent-
scheidung und ein weiterer Meilen-
stein für meine Persönlichkeitsent-
wicklung. 
Die Erkenntnis: Alles so darf sein wie 
es ist! hat mir unendlich geholfen. 
Das ist ein ganz kurzer, einfacher 
Satz mit einer ungeheuren Tragwei-
te. Auf einmal war es gar nicht mehr 
schlimm sich nicht bewegen zu kön-
nen, endlich Zeit zu lesen. Nichts tun 
zu können ist eine Erfahrung die ich 
noch nicht kannte und ich brauchte 
auch gar nichts zu tun – einfach nur 
sein.
Ich glaube zu der Zeit war ich das 
erste mal in meinem Leben ent-
spannt. Ein völlig neues Lebensge-
fühl, was sich eins zu eins auf das 
Verhalten von Nanuk ausgewirkt hat 
und nachhaltig beibehalten werden 
konnte. Wir brauchten diese Aus-
zeit, nur so war es möglich, das über 
Jahre angelagerte Stresshormon Ad-
renalin durch die permanente Über-
lastung auf ein annehmbares Level 
herunterzufahren. Ohne entspre-
chende Ruhephasen ist das nicht 
möglich und (Dazu-) Lernen auch 
nicht.  Das wusste ich vorher nicht, 
es hat mich in das Thema Stress und 
Stressbewältigung bei Mensch und 
Hund ganz tief einsteigen lassen.
Unser Bewegungslevel war so gut 
wie auf  Null – böse Zungen behaup-
ten fast tierschutzrelevant. 
Wir haben es gar nicht so empfun-
den, nennen allerdings auch den Lu-
xus von 2500qm eingezäuntem See-
grundstück unser Eigen und haben 
viele Stunden bei Sommerwetter 

einfach nur Draußen unsere Seele 
baumeln lassen. 
Es hat uns allen gut getan, den drei 
Hunden und mir, unsere Tage über-
wiegend dösend, schlafend, lesend, 
kuschelnd, die Hunde manchmal 
einzelnd manchmal gemeinsam 
schnüffelnd, zu verbringen.

Der Schlüssel zum Glück 
war tatsächlich die Ruhe,

nichts anderes. 

Die Quantensprünge die wir in den 
sechs Wochen gemacht haben sind 
nie wieder verschwunden und wa-
ren das Sahnehäubchen auf unserem 
gemeinsamen Weg aus Nanuk einen 
alltagstauglichen und gesellschafts-
fähigen Familienhund zu machen. 
Der unbeabsichtigte Rückzug und 
das permanente umeinander sein, 
war das was uns noch gefehlt hat 
für ein stabiles Fundament auf  dem 
man alles aufbauen und alles errei-
chen kann.
Wir waren letztendlich so vertraut 
miteinander, dass wir, wenn auch 
außer Konkurrenz, den Stadtspa-
ziergang inklusive Belastungsproben 
für den Hundeführerschein ohne ir-
gendwelches Vorbereitung mit Bra-
vour absolviert haben. 
Eine Stunde im Sommer an locke-
rer Leine durch die Innenstadt ei-
ner Urlauberhochburg, mit engen 
Fußgängerbrücken, Wendeltreppen 
aus Metall, Einkaufscenter mit ver-
schiedenen Fußbodenbelägen, Mu-
sik, Beleuchtung und  Drehtüren 
waren Null Problem für uns. Ledig-
lich auf „das Anbinden und außer 
Sicht gehen“ haben wir verzichtet, 
weil ich wusste wie abhängig Nanuk  
von meiner Nähe war und ich unser 
endlich wiedergefundenes Vertrau-
en nicht durch eine einzige Unacht-
samkeit meinerseits aufs Spiel setzen 
wollte. Das ließ sich auch vor dem 
Prüfer wunderbar begründen, hatte 
allerdings zur Folge, dass dieser ab-
sichtlich in der gemeinsamen Ab-

schlussrunde mit fünf fremden, ganz 
in Ruhe abgelegten Hunden und 
ihren Menschen, direkt zwischen 
Nanuks Vorderbeine sein Schlüssel-
bund fallen ließ und sich prompt da-
nach bückte, um es aufzuheben. 
Eine Situation die einem tatsäch-
lich und im wahren Leben genauso 
widerfahren kann, ließ mir fast das 
Herz stehen bleiben. Als einzige Re-
aktion bekam ich einen fragenden 
Blick von einem weiterhin entspannt 
liegenden Nanuk und das wars. 
Mehr ging nicht und hat alle meine 
Erwartungen, wenn ich denn welche 
gehabt hätte, bei weitem übertroffen. 
Bis zu seinem Tod, hat er mir noch 
durch so manche Aufgabe in meiner 
Hundetrainerausbildung geholfen. 
Ich erinnere mich nur zu gern an 
unsere gemeinsam gelaufenen Sla-
loms und sein Gemecker, wenn ich 
ihm zu langsam war. Wir haben bei 
allen Teilnehmern einen bleibenden 
Eindruck hinterlassen als die Fröh-
lichsten und Ausgelassensten, aber 
auch die, die am besten aufeinander 
eingespielt waren.

Es hat so gut funktioniert, 
dass ich alles, jederzeit 

genau so wieder machen 
würde, wenn ich müsste.

Selbstverständlich bitte ohne Krank-
heit und ohne, dass ich es vorher bei 
einem Hund in meiner Obhut so-
weit kommen lasse. Das brauche ich 
nicht nochmal.
Ich hatte einen strengen, aber zau-
berlichen Lehrmeister und es wer-
den alle Hunde mit und in meiner 
Begleitung davon profititern. 
Ich habe meine Lektion gelernt und 
zwar gründlich, selbst die Königs-
disziplin hat er mir noch abverlangt:  
Loslassen und aufhören, wenn es am 
Schönsten ist! (Dann, wenn es gera-
de anfängt richtig Spaß zu machen 
und als es einfach wurde.)
Vierjährig musste ich ihn in die ewi-
gen Jagdgründe ziehen lassen und 

selbst da hat er sich vertrauensvoll 
an mich gewendet und mich ein 
letztes Mal um Hilfe gebeten.

Ruhe in Frieden Nanuk

Ich werde unsere Saat behüten, ver-
mehren und weitertragen solange 
ich kann. Es sollen alle lernen dür-
fen, die es möchten. Wenn benö-
tigt, mache ich gern Mut zum ers-
ten Schritt, oder reiche auch immer 
gerne helfend eine Hand, oder auch 
beides - nur gehen muss jeder seinen 
Weg allein, so wie wir den unseren 
gegangen sind. In seinem Tempo 
und seinen Fähigkeiten entspre-
chend.

AHO
so soll es ein ... „

Zur Person

Die meiste Zeit ihres Lebens hat 
Katrin in einem Mehrgenerationen-
haushalt in der Probstei immer mit 
mindestens einem Hund und eine 
Zeit lang auch schon mal mit zehn 
Hunden in häuslicher Gemeinschaft 
verbracht. Das Aufwachsen mit drei, 
zeitweise vier Generationen unter 
einem Dach, in einem großen Fa-
milienverband, immer umgeben 
von diversen Vierbeinern (Hunde, 
Pferde, Katzen und div. Kleintiere) 
hat sie und ihren Lebenseinstellung 
geprägt
Hunde – Institut 
Katrin Bargheer
(Hunde-)Verhaltensberaterin 
aus Leidenschaft
An de Laak 20 in 24253 Passade
Tel. 04344 – 412 248 
0177 – 20 97 528
E-Mail: info@hunde-institut.de
www.hunde-institut.de
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Hunde sind unser Leben

Mit ihrem individuellen Charakter faszinieren uns unsere Hunde täglich aufs Neue.
Mein Herz bellt berichtet über nahezu alle Themengebiete rund um den Hund.  So findet der interessierte 
Hundefreund neben wissenschaftlich fundierten Artikeln zum Thema Training und Gesundheit auch  Bei-
träge, wie Hunde täglich unser Leben bereichern. Sichern Sie sich mit Ihrer Mitgliedschaft den vergünstigten 
Ausgabepreis und sparen Sie pro Ausgabe bis über 40% gegenüber dem Einzelheftdownload.
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